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Die Europäische Stiftung zur Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen (Euro-
found), eine Agentur der Europäischen Kommission, führt seit 1990 alle fünf Jahre eine re-
präsentative Untersuchung über die Arbeitsbedingungen der Erwerbsbevölkerung in der Eu-
ropäischen Union und in einigen weiteren Europäischen Staaten durch (European Working 
Conditions Survey - EWCS). Die Schweiz hat sich im Jahr 2005 zum ersten Mal an der Stu-
die beteiligt; 2010 wurde die Erhebung zum zweiten Mal durchgeführt. Im Unterschied zur 
Europäischen Erhebung 2010 erfolgte in der Schweiz die Datenerhebung mittels telefoni-
scher Umfrage. Die Stichprobe von 1‘006 Beschäftigten, die repräsentativ für die gesamte 
Erwerbsbevölkerung ab 15 Jahre ist, wurde mit einem Zufalls-Quota Verfahren gezogen. 
Das LINK Institut führte Telefoninterviews vom 20. Juli bis zum 27. August 2010 in deut-
scher, französischer und italienischer Sprache durch.  

Das Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) hat zusammen mit der Fachhochschule Nord-
westschweiz die Daten ausgewertet und einen ersten Überblicksbericht erstellt. Im Mittel-
punkt dieses Berichts stehen die Themen physische und psychische Belastungen, Entlas-
tungsfaktoren, Gesundheitszustand der Erwerbstätigen, Arbeitsorganisation und Führung, 
Sozialverträglichkeit der Arbeitszeiten und Weiterbildung sowie Persönlichkeitsschutz und 
Diskriminierung. Die Arbeitsbedingungen in der Schweiz und in den  Ländern der EU werden 
miteinander verglichen und die Entwicklungen in den Jahren 2005 bis 2010 dokumentiert. 

Erwerbstätige in der Schweiz verfügen über einen sehr hohen Zeitspielraum; in keinem Land 
der Europäischen Union sind die Arbeitszeiten so flexibel. Schweizer Beschäftigte haben ei-
nen grösseren Handlungsspielraum sowie mehr soziale Unterstützung bei der Arbeit als die 
meisten Beschäftigten in der EU, sie werden häufiger in Entscheidungen miteinbezogen, die 
ihre Arbeit betreffen und arbeiten selbstbestimmter. Zudem berichten sie öfter als ihre euro-
päischen Kollegen und Kolleginnen, dass ihre Vorgesetzten sie ermutigen, an wichtigen Ent-
scheidungen mitzuwirken. Die Arbeitszufriedenheit bleibt in der Schweiz auf hohem Niveau 
und sie ist in der Schweiz höher als in den meisten Europäischen Ländern. 91% der Erwerb-
stätigen sind sehr zufrieden oder zufrieden mit ihren Arbeitsbedingungen; nur in fünf EU-
Ländern sind die Beschäftigten noch zufriedener (an der Spitze: Dänemark, Grossbritannien 
und die Niederlande). 

Die Schweizer Beschäftigten arbeiten nicht nur flexibler und selbstbestimmter als die Arbeit-
nehmenden in den Ländern der EU, sie bekommen von ihren Arbeitgebern auch mehr Mög-
lichkeiten zur persönlichen Weiterbildung. Über die Hälfte der Schweizer Befragten gibt an, 
innerhalb der letzten 12 Monate vor der Umfrage an einer Weiterbildungsmassnahme teilge-
nommen zu haben, die vom Arbeitgeber finanziert worden ist. Im EU-Durchschnitt liegt die-
ser Wert bei einem Drittel. Über ein Viertel der Schweizer Erwerbstätigen sagt, im letzten 
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Jahr eine Qualifizierungsmassnahme selbst bezahlt zu haben; im EU-Mittel sind dies weni-
ger als 10%. In keinem Land der EU ist der Anteil der Beschäftigten, die an einer Weiterbil-
dung teilgenommen haben (durch den Arbeitgeber finanziert oder selbstbezahlt) höher als in 
der Schweiz. 

Andererseits sind Arbeitstempo und Termindruck überdurchschnittlich hoch und über Mob-
bing wird häufiger geklagt. Hohes Arbeitstempo (84%), Termindruck (80%) und Arbeitsunter-
brechungen (47%) sind die häufigsten organisatorischen Belastungen in der Schweiz. Zwi-
schen 2005 und 2010 wird eine Zunahme der Belastungsfaktoren hohes Arbeitstempo und 
Arbeiten unter Termindruck festgestellt, in keinem Land der EU sind diese Belastungen stär-
ker ausgeprägt. Schweizer Erwerbstätige berichten öfter über Drohungen, erniedrigendes 
Verhalten sowie Mobbing als die Beschäftigten im europäischen Durchschnitt. Die Arbeits-
platzunsicherheit in der Schweiz hat zwischen 2005 und 2010 abgenommen. Im Vergleich 
mit den EU-Ländern ist die Angst vor Arbeitsplatzverlust in der Schweiz deutlich am gerings-
ten. 

Während weniger oft als in den Ländern der EU von körperlichen und chemikalischen Belas-
tungen berichtet wird, nehmen die Belastungen in der Schweiz seit 2005 im Allgemeinen zu 
und mit der Arbeit verbundenen Gesundheitsprobleme sind relativ weit verbreitet. Die häu-
figsten physischen Belastungen in der Schweiz sind: hohe Temperaturen (39%), schmerz-
hafte oder ermüdende Körperhaltungen (37%), Tragen oder Bewegen schwerer Lasten 
(33%), niedrige Temperaturen (28%) und starker Lärm (25%). Im Allgemeinen sind die phy-
sischen Belastungen in der Schweiz gestiegen, während sich die europäischen Durch-
schnittswerte kaum verändert haben. Wie im Jahr 2005 erreicht die Schweiz auch 2010 ge-
nerell tiefere Werte als die EU. Die Schweiz nähert sich jedoch den durchschnittlichen 
europäischen Belastungsniveaus an. Die Länder mit den niedrigsten Belastungen sind die 
Niederlande und Grossbritannien. Die Tabakrauchexposition am Arbeitsplatz nahm sowohl in 
der Schweiz als auch in Europa zwischen 2005 und 2010 stark ab.  

Fast neun von zehn Erwerbstätige in der Schweiz fühlen sich gesund: 87% der Erwerbstäti-
gen sagen, dass ihr allgemeiner Gesundheitszustand sehr gut oder gut sei. Der EU-
Durchschnitt liegt bei 78% und im Vergleich aller Länder belegt die Schweiz den dritten 
Rang. Trotz des vergleichsweise häufigen selbstbeurteilten guten Gesundheitszustands sa-
gen relativ viele Erwerbstätige in der Schweiz, dass sie an mindestens einem Gesundheits-
problem in den letzten zwölf Monaten gelitten haben. In der Studie wird spezifisch nach be-
kannten Gesundheitsbeschwerden gefragt, die mit der Arbeit zusammenhängen könnten. 
Die am häufigsten genannten Beschwerden sind Muskelschmerzen in den Schultern und im 
Nacken (55%), Rückenschmerzen (49%), Kopfschmerzen, Überanstrengung der Augen 
(47%), Muskelschmerzen in den unteren Gliedmassen (31%), Schlafstörungen (27%) und 
Magenschmerzen (18%). 

Fast die Hälfte der abhängig Beschäftigten in der Schweiz arbeitet zumindest ab und zu län-
ger als 10 Stunden am Tag; im europäischen Durchschnitt sind dies weniger als ein Drittel 
aller Beschäftigten. In der Schweiz hat der Anteil derer, die überlang arbeiten, zwischen 
2005 und 2010 deutlich zugenommen (um 14 Prozentpunkte), in den Ländern der EU etwas 
abgenommen. 

Frauen sind in der Schweiz deutlich weniger in Vorgesetztenpositionen vertreten als in den 
Nachbarländern oder in Europa insgesamt. Während in den Ländern der Europäischen Uni-
on der Anteil der Beschäftigten, die angeben, eine Frau als Vorgesetzte zu haben, zwischen 
2005 und 2010 angestiegen ist (von 25% auf 29%) , stagniert dieser Wert in der Schweiz bei 
ca. 20% und gehört damit zu den geringsten in Europa. Benachteiligung aufgrund des Ge-
schlechts (4%) oder des Alters (6%) werden in der Schweiz häufiger berichtet als im Europä-
ischen Durchschnitt und in den Nachbarländern.  

Insgesamt gesehen steht die Schweiz im Vergleich mit den Ländern der Europäischen Union 
gut da, kann in einigen Bereichen sogar als Vorbild dienen. Dies darf aber nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass auch in der Schweiz noch Handlungsbedarf besteht, die Arbeitsbedigun-
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gen weiter zu verbessern. Kritisch muss dabei vor allem gesehen werden, dass die Belas-
tungen durch die Arbeit in der Schweiz tendenziell zunehmen. 

 


